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Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen 
wöchentlich drei Nummern, 
Man abonnirt bei allen Poſt⸗ 


Donnerſtag, 
am 28. Januar 
1847. 


aͤmtern, welche das Blatt fuͤr 
den Preis von 221 Sgr. 
pro Quartal aller Or⸗ 
ten franco liefern und 
zwar drei Mal wöchentlich, 
ſo wie die Blaͤtter erſcheinen. 


Allgemeines hnmoristisches Unterhaltungs- und Volksblatt 


für die Provinz Preußen 


und die angrenzenden Orte. 


Den preußiſchen Feldherren.) 


Mel. Wohlauf, Kameraden 2c. 
Friſch auf, Kameraden, das Glas zur Hand, 
Jetzt gilt es, die Feldherrn zu ehren, 
Die, gluͤhend in Liebe fuͤrs Vaterland, 
Sich thaͤten als Helden bewaͤhren: 
Bei Glaͤſerklang und froͤhlichem Lied 
Man gerne gedenkt an ein wacker Gemuͤth. 


Ein wackrer Degen, ein tapfer Gemuͤth, 
Das hat noch Keinen getrogen; 
Drum hat der Sproß aus Heldengebluͤt, 
Held York, das Schwert auch gezogen 
Und ſchlug, Nichts fragend nach trüglichem Schein, 
Im Volksgeiſt zuerſt auf den Franzmann hinein. 


Im Felde will's manche kraftige Fauſt, 
Soldaten, tapfer zum Schlagen; 
Und wo, wie der Sturm, die Kugel ſauſ't, 
Ein friſches Ringen und Wagen: 
Drum brachte der Freiheit Waffenſchmidt, 
Held Scharnhorſt, viel kräftige Faͤuſte mit. 


Doch wollen die Krieger auf blutiger Bahn 
Die Schlachten zur Ehre ſich ſchlagen; 
Da muͤſſen alle nach tuͤchtigem Plan 
sh a um das Herrlichſte wagen: 


1158) Für die am 3. Februar ſtattfindenden Geinnetingefefte ein 
vielleicht nicht unwillkommener Beitrag, A. d. R 


— 
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Su bennrenbeh Rue am feſtlichen Tag! 


Drum machte fuͤr Schlachten und Kaͤmpfe genau, 
Gar trefflich die Pläne Herr Gneifenau, 


Wo Schwerter blitzen, die Buͤchſe knallt, 
Geſchuͤtze wie Donner erbrauſen; 
Darf doch dem Krieger vor ſolcher Gewalt 
Nicht kommen Zagen noch Grauſen: 
Drum hielten fuͤr Koͤnig und Vaterland 
Kleiſt, Zieten und Buͤlow im Donner ſelbſt Stand. 


Doch wollt ihr das Ende vom blutigen Streit, 
Den goldnen Frieden erringen; 
Dann iſt zum „Parliren“ im Felde nicht Zeit, 
Nein, Vorwärts mit ſchneidigen Klingen! 
Drum drang auch Held Bluͤcher, der Feldmärſchall, 
Vorwaͤrts, in den Feind, trotz Burgen und Wall. 


Und wer nun ſo wacker im Hauſe und Feld 
Die Palmen des Friedens errungen; 
Ja, wer ſich bewaͤhret als Koͤnig und Held 
Sei heut noch im Liede beſungenz; 
Wer mit uns zertruͤmmert das feindliche Zoch, 
Dem bringet noch heute ein dreifaches Hoch! 


und wer auch wie Boyen, der Sänger und Held, 
Noch ruͤſtet viel treffliche Krieger, x 


Gleich Ihm zu ſtehn, als Männer im Feld 


Und wiederzukehren als Sieger: 
Dem ſchalle, bei jedem Kameraden-Gelag, 
G. Q. 


uf 
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Einige intereſſante Charakterzüge aus dem 
Leben Emmerich Joſephs, Kurfürſten 
u von Mainz. 
Geb. 1707, erwählt 1763, geſt. 1774.] *) 


Es giebt ſchauderhafte, vermaledeite Größen in der 
Geſchichte; bluttriefende, Siegesruhm dürſtende Welts 
eroberer, und fanatiſch-zernichtende Religionseiferer. Es 
giebt auch Größen einer andern Art; magnifike pompöſe 
Helden; bewunderungsgierige Paradehanſez Heiligſprecher 
ſelbſteigner Verdienſte; Herolde eigner Unſterblichkeit, 
Poſaunen ihrer zweideutigen Großthaten, ihrer räthſel— 
haften Weltverbeſſerung. — Was gelten dieſe vor den 
klaren Blicken des Weltweiſen? Was wiegen ſie auf 
der rechten Wage der Humanität? — Hier werden ihre 
Namen gerne vergeſſen, dort mit Fluch belegt. 

Wohlthätig erhebt ſich dagegen das Bild eines ächt- 
väterlichen Fürſten, der im Wohl ſeiner Untergebenen 
ſeine Genugthuung findet, der ſein ſorgliches Walten nur 
in den Früchten belohnt fieht, die daſſelbe erzeugt hat. 
Heil ihm, der da nie vergißt, der Hirt ſei der Heerde 
wegen da, nicht des Hirten wegen die Heerde! Heil 
ihm, dem es als Beruf lebendig vorſchwebt, er ſei ein 
Diener des Volkes, aber auch ein väterlicher Freund 
Derer, die ihm von der göttlichen Vorſehung, als einem 
gewaltbegabten Schirmvogt übertragen ſind! — 


Emmerich Joſeph Breidenbach! 
klang für alle Mainzer, die da fähig ſind, das Gute zu 
erkennen, zu würdigen und ihre Landesgeſchichte kennen? 
Welcher reichliche Crinnerungs-Nachgenuß den wenigen 
Alten, die dieſen Menſchlichen, Seltenen geſehen und ge— 
hört haben! — Wahrlich eine ſtets merkwürdige Erzftift: 
Kurfürſtenthum- Verwaltung! — 


Emmerich war, als Menſch, der Mann nach dem 
Herzen Gottes; der Mann der Landesväterliehfeit, all— 
liebend, opfermächtig, beglücend; der Landesvormund, 
ſich minderliebend als ſeine Mündel, und das mit der 
innern, innerſten Freudigkeit des unbefleckten Bewußt⸗ 
ſeins; der Mann der frommen Menſchenachtung, der 
Weisheit, der Gerechtigkeit, der Selbſtbeſiegung, der ſitt— 
lichen Willenskraft. Als Fürſt war er wie ein Muſter⸗ 
Fürſt gedenkbar iſt. Die unbeſtochene Geſchichte zeichnet 
ihn als eine fürſtliche Naturſeltenheit, als eine wohl- 
thuende Real- und Normalerſeheinung; fie zeichnet ihn 
nicht als einen Selbſtvergötterer, oder als einen gemach- 
ten Erdengott, aber als einen Menſchen von ſehr felte- 
nen, ſogar, neuerer Diplomatie gemaͤß, von in praktiſcher 
Weltklugheit nicht zulaßbaren Tugenden; als ein, den 
gangbaren Staatsmaximen nach, nicht zuläſſiges, zu liche 
tes Ebenbild Gottes. 5 


) Aus einem, fo eben erſchienenen, hoͤchſt intereſſanten Geſchichts⸗ 
werke: Die ſieben letzten Kurfuͤrſten von Mainz und ihre 
Zeit, von R. v. Müller, Mainz, bei dem Verf. 


Welch ein Wohl⸗ 
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Die Partikulargeſchichte vom Mainzer Kirchenſtaat 
hat, auf ſtrenge Kritik verzichtend, aber alten Sagen 
nach, an die Spitze chriſtlicher Kultur am Rheinſtrome 
einige halbmythiſche, wunderleuehtende Fürſten geſtellt. 
Dann hat ſte chronologiſch eingereiht einige wirklich groß— 
artige, mächtig wirkende Männer von nicht reinem evan⸗ 
geliſchen, daher mißgreifendem Eifer in das gute Licht 
geſetzt; dann in dem dämmerlichen Bilderſagle eine lange 
Reihe gewöhnlicher Menſchen, von keiner Berufstaug⸗ 
lichkeit markirt, aufgepflanzt; dazwiſchen, vom Fluch der 
Erinnerung getroffen, auch ein Paar arge Sünder; 
dann wieder Schwächlinge und Finſterlinge, feig und 
unmündig, Spielbälle der Ereigniſſe, der Raub jeder 
Art von Argliſt und Gewalt; endlich ſolehe Wüſtlinge, 
die — Knechte des Papſtes wie des eignen inneren 
böſen Gelüſtens — ſelbſt erbärmliche Kettenträger, mit 
Frevelmuth verdammliche Volksknechter und Volksſchinder 
geworden ſind. 

Trotz den wenigen, als fürſtliche Raritäten Geprie⸗ 
ſenen, hat die Mainzer Klio von 40 Biſchöfen, 74 Erz⸗ 
bifchöfen und 57 Kurfürſten (der Letzte mitgezählt), den 
Emmerich in dieſer großen Fürſtengallerie oben an, zur 
höchſten Stelle erhoben. Er erfcheint als der wahrhafte 
Stellvertreter des großen Weltenherrſchers über den Ster⸗ 
nen, als ein unſchätzbares Geſchenk des gütigen Him- 


mels; als der Stern, der glänzt ohne es zu wiſſen, ohne 


es zu wollen; der wohlthätig iſt, weil das feine Natur 
ihm nothwendig macht, der ſeine Lebensluft in Liebe 
findet, deſſen Pulſe aufwallen in Werken der Pflicht⸗ 
übung; der aus dem guten Boden ſeines Bewußtſeins, 
die Quellen der Heiterkeit, der Freudigkeit erweckt, im 
Wohl Anderer ſein eignes findet; der ſeiner großen 
Brüdergemeine fröhnt und opfert, aber keinen Dank will, 
weil er das Gute wirkt des Guten wegen. i 

Auf der Erde wird das Gute nicht ohne Kampf, 
es leben und eifern Widerſacher, Verdächtige, Läſterer. 
Ein böſer Saame iſt zwiſchen die Menſchenheerde aus⸗ 
geworfen, dem Giftkraut und Diſteln entſprießen, der 
die guten Pflanzungen verwüſtet. Von jeher hat ſich 
die Schlange des Neides, des Gefühls der Nichtswür⸗ 
digkeit an die Ferſe des Verdienſtes gehängt. Schnödes 
Bemühen! Ueber dieſen Fürſten iſt das Urtheil befeſtigt. 

Emmerich Joſeph Breidenbach bleibt in der Ges 
ſchichte der Mainzer Fürſten der Beſte! 

(Fortſetzung folgt.) 


Der Korporal Glaß, der's bis zum 
Könige gebracht hat. 


Napoleon, den die Soldaten den kleinen Korporal 
hießen, brachte es bekanntlich bis zum großen Kaiſer. 
Aber auch die Zeit nach ihm hatte noch ihre Wunder, 
daß Leute die in der Hütte geboren waren, auf dem 
Throne alt wurden. Und das neueſte Beiſpiel iſt eben 
das Königreich, das der Korporal Glaß genommen und 


noch heute inne hat. Die ganze wahre Gefchichte ift 
nämlich dieſe: Mitten im großen Weltmeere, und zwar 
in der Gegend der Inſel St. Helena, liegt ein kleines 
Eiland mit Namen Akunſa. Es iſt eigentlich nur ein 
Felſen, der aus dem Meere hervorragt und einiges Erd⸗ 
reich und ein Paar grüne Grasflecken hat. Im Jahr 
1817, da Napoleon noch in der Haft war, kamen die 
wachſamen Engländer auf den Gedanken, es könne von 
dieſem unbewohnten Felsblocke aus wohl gar eine ger 
fährliche Verbindung mit dem Gefangenen von St. He⸗ 
lena zu deſſen Befreiung angeknüpft werden. Um nun 
ein ſolches Unternehmen zu verhüten, ward ein engliſcher 
Korporal mit ſeiner Mannſchaft auf die Inſel Akunſa 
geſendet, um ſte militairiſch zu beſetzen. Jahre vergingen, 
und die Leute richteten ſich dort ein, ſo gut ſie konnten. 
Als Napoleon ſtarb und der Wachtpoſten überflüſſig ge⸗ 
worden war, waren auch einige von der Mannſchaft ges 
ſtorben, andere kehrten nach England zurück, der Kor- 
poral Glaß aber mit etlichen, die geheirathet hatten, war 
dort zu heimiſch geworden, als daß er ſein patriarchali⸗ 
fches Reich hätte verlaſſen wollen. An fein Commando 
gewöhnt, gehorchten ihm die übrigen gern. So legte er 
ſich den Titel eines Gouverneurs zu, und die engliſche 
Regierung froh, daß er keine Penſion verlangte, überließ 
ihm das Eiland und hatte nichts dawider, ob er ſich 
dort Majeſtät, König oder Kaiſer nannte. So traf ihn 
lürzlich eine vornehme Engländerin, die nach Oſtindien 
reiſte, und zufällig unterwegs an der kleinen Inſel lans 
dete. Korporal Glaß iſt unumſchränkter Beherrſcher von 
32 Kindern und Enkeln von ihm und ſeinen Gefährten, 
von 50 Stück Hornvieh und von 12 Morgen Ackerlandes. 

Die Engländerin, die den Gouverneur Glaß, oder 
vielmehr den König Glaß I. beſuchte, bewunderte die 
gute Laune und die treffliche Geſundheit des Greiſes. 
„Es fehlt uns hier an nichts, als an Nägeln, ſagte er. 
„Der Wind deckt uns manchmal unſere Häuſer ab.“ 
Er verficherte, daß feine Unterthanen — einige Weiber 
ausgenommen — ſich ſehr gut vertrügen und ſich faſt 
niemals ſtritten. Er ſelbſt ſei nicht blos Regent, ſondern 
auch Caplan und Schulmeiſter. „Ich begrabe und taufe,“ 
ſprach Seine Majeſtät; „jeden Sonntag halte ich Got⸗ 
tesdienſt, und meine Schüler können ſchon recht hübſch 
in der Bibel buchſtabiren.“ Kleider 1 ſie ſich 
von der Leinwand, die ihnen die Wallfiſchfänger brächten. 
„Unſere Schuhe aber,“ erzählte der Monarch weiter, 
„Mind vollends leicht gemacht. Wir umwickeln den Fuß 
mit der warm gemachten, weichen Haut des Pottfiſches; 
dieſe trocknet dann am Fuße ein, wird hart in der Form, 
und unſere Schuhe find fertig.“ Die königliche Biblio- 
thek auf Akunſa beſtand außer der Bibel aus einem 
Predigtbuche von Blair, aus dem alle Sonntage eine 
Predigt geleſen wird. 

Um dem harmloſen Inſelkönig die gebührende Ehre 
anzuthun, ſalutirte der Skipper — ſo hieß das Schiff, 
auf welchem die Engländerin gelandet war — mit einem 
Kanonenſchuß und zwei auffteigenden Raqueten zum 
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Abſchted. Glaß erwiderte das mit einem am Ufer an: 
gezündeten Freudenfeuer, und man ſah ihn noch lange 
beim Schein deſſelben am Ufer ſtehen und dem Schiffe 
nachblicken. — Die Nachricht iſt aus einer eben erſchie⸗ 
nenen engliſchen Reiſebeſchreibung, die auch ſonſt man⸗ 
ches Merkwürdige enthält, und wahrſcheinlich bald ins 
Deutſche überſetzt werden wird. x 


Miscellen. 


ae Nachahmung für ſparſame Haus⸗ 
frauen enthält die Voſſiſche Zeitung folgendes „Einge⸗ 
ſandt“: Ein Reiſender erreichte hungrig und abgemattet 
das freundliche Städtchen F...... in Pommern. Mit 
Freuden vernahm er aus dem Munde der Frau Wirthin 
die angenehme Nachricht, daß in wenigen Augenblicken 
eine dampfende Weinſuppe zu ſeiner Erquickung bereit 
ſein würde, welche er denn auch bald mit gutem Appetit 
verzehrte und nur ein großes Stück Zimmet im Teller 
zurück ließ. Da naht ſich ihm die Frau Wirthin, er⸗ 
greift oben ne Stück Zimmet, zieht daſſelbe durch 
den Mund und verſchließt es forgfältig in den eichenen 
Schrank. Erſtaunt erkundigt ſich der Fremde nach dem 
Grunde dieſes wunderbaren Verfahrens und folgende 
Antwort veranlaßt ihn, dieſelbe dem größeren Publikum 
bekannt zu machen: „Ei mein Herr, dies Stückchen 
Zimmet hat ſchon manche Suppe kräftig gemacht!“ — 


Ein 27 Jahr alter Engländer, weleher nach Wien 
gekommen war, um in einem öſterreichiſchen Huſaren⸗ 
Regiment zu dienen, brachte den Weihnachtsabend im 
Kreiſe einiger Freunde zu, und Punſch und Champagner 
ſteigerten den Uebermuth der jungen Leute dermaßen, 
daß fie das Fenſter öffneten und die Wachtpoſten mit 
Glaſern warfen und beſchimpften, wobei der junge Mann 
noch das Retzigewich verlor, auf die Straße e und 
auf der Stelle das Leben einbüßte. 


In Zweibrücken iſt von den Aſſiſen ein funſzehn⸗ 
jähriger Knabe wegen Mordes verurtheilt worden, weil 
er ein vierjähriges Mädchen förmlich abgeſchlachtet hatte. 
Bloße Mordſucht, kein anderes Motiv, hatte ihn zur 
That verleitet, und von jeher hatte er eine abſcheuliche 
Luſt darin gefunden, Thiere zu quälen. — Ein beherzi⸗ 
genswerther Wink für Eltern und 1 


Reich zu werden. 


1 ſchnell ein reicher Mann Du ſein ? 
Kauf' Igel's Werk für ſoviel, als es werth, 
Und dann verkauf' es hinterdrein 


Für das, was er dafür begehrt. R. 
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Reise um die Melt. 


N 


„ Unſer König hat in Beruͤckſichtigung des diesjährigen 
Nothſtandes in Berlin, dem Oberbürgermeifter 10,000 Kthlr. übers 
weiſen laſſen, wovon 6000 Rthlr. der Armendirektion, 2500 Rthir 
der Geſellſchaft zur Verſorgung der Armen mit Holz, 400 Rthlr. 
den Vorſtaͤnden der franzoͤſiſchen Colonie und 300 Kthlr. der 
Judenſchaft zufließen ſollen. Außerdem werden, dem Vernehmen 
nach, auf allerhoͤchſten Befehl drei Subſeriptions-Baͤlle im Con⸗ 
certſaale des Koͤnigl. Schauſpielhauſes ſtattfinden, deren ganzer 
Ertrag, ohne Abzug der Koſten, zur Unterſtuͤtzung der Armen 
verwendet werden ſoll. 

„Der Vater des Dichters Moritz Hartmann in Prag 
iſt ſammt ſeiner Familie nur durch einen Zufall vom Gifttode 
gerettet worden; als die Hausmagd bemerkt hatte, daß die 
Summe von 2000 Gulden in einem Schranke verborgen liege, 
hielt fie mit ihrem Geliebten, einem Fabrikarbeiter, Rüͤckſprache, 
wie fie ſich wohl am leichteſten dieſes Geldes bemächtigen Eönnten. 
Der Mann gab ihr ein Pulver, das er ihr in die Suppe zu thun 
rieth, worauf die ganze Familie in tiefen Schlaf verſinken und 
es ihnen leicht ſein werde, mit dem Gelde zu entweichen. Die 
Magd that wie ihr gerathen worden, und ſchon ftand der ver— 
haͤngnißvolle Suppennapf auf dem Tiſche, als der Hausvater zur 
Zuͤchtigung eines Kindes die Ruthe, welche auf der in juͤdiſchen 
Häufern über dem Zijche haͤngenden Ampel lag, herabriß, wobei 
das metallene Gefäß mit herunterſtuͤrzte, und den Suppennapf zer⸗ 
truͤmmerte. Eine im Zimmer befindliche Katze, die von der am 
Boden verſchuͤtteten Suppe leckte, bekam alsbald Zuckungen und 
verendete. Dadurch aufmerkſam gemacht, wurde die Sache naͤher 

Runterſucht, und das Ergebniß der Erkundigungen führte zu der 
Verhaftung der Schuldigen. 

„In der Sitzung des Criminalgerichts zu Berlin 
am 23. Januar befand fic eine ſiebenundſiebenzigjaͤhrige Frau mit 
ihrer funfzehnjahrigen Enkelin auf der Bank der Angeklagten wer 
gen Grasdiebſtahls unter einem Thaler an Werth. Der Staats⸗ 
anwalt trug nur gegen die Frau auf vierzehn Tage Gefaͤngniß an, 
weil die Enkelin nur ihrer Großmutter Gehorſam geleiſtet habe. 


Der Gerichtshof verurtheilte 8 auch die Enkelin zu acht, 


2 
Wie von Zeit zu Zeit leibliche und geiftige Kranke 
Nen graſſiren und ihre Runde durch Stadt und Land machen, 
ſo ſcheint auch oft eine beſtimmte Unglücksart epidemiſch werden 
zu wollen. Seitdem in Stettin der tödtlihe Kohlendampf 
ſeine Opfer forderte, begegnet man in den Zeitungen faſt taͤglich 
neuen derartigen Ungluͤcksfaͤllen, und es kann nicht oft und dringend 
genug das Publikum zur Vorſicht aufgefordert werden. 
Eins der Milanollo'ſchen Wunderkinder iſt zur 
Herſtellung feiner Geſundbeit nach Marſeille gereiſt, das Wunder⸗ 
mädchen Jenny Lind, das in Wuͤrtemberg wegen ihrer uͤbertrie⸗ 
benen Honorarforderungen nicht gaſtiren durfte, gaſtirt jetzt in 
Wien, und das Wunder aller Wunder Fanny Elsler hat in Flo⸗ 
renz zum Lohn ihrer Keiſtungen ein goldene Krone erhalten. 


Tagen Gefaͤngniß. 


7 
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, Eine in Kiel gehaltene Verſammlung von Prälaten 


und Gutsbeſitzern bewilligte dem Vorſtande der in dieſem Jahr 


in Kiel zu haltenden Verſammlung deutſcher Land- und Forſt⸗ 


wirthe die Summe von 20,000 Thalern mit der Ermaͤchtigung, 
falls es erforderlich ſein ſollte, auch uͤber dieſe Nummer hinaus⸗ 
zugehen. Es ſteht zu erwarten, daß außerdem die Finanzen, fo 
wie die Stadt Kiel ſich bei den Koften der erwähnten Verſamm⸗ 
lung auf angemeſſene Weiſe betheiligen werden. 

„ In Berlin befinden ſich unter den ſogenannten Haͤus— 
lingen des jetzt überfüllten Arbeitshauſes gegenwärtig ein ehema⸗ 
liger katholiſcher Geiſtlicher und eine ehemalige Nonne, beide find 
noch jung und haben der katholiſchen Religion entſagt. Der erſtere 
will aus Galizien, die letztere aus Hildesheim ſtammen. Beide 
beſitzen keine Legitimationspapiere, keine Mittel zu ihrer Exiſtenz 
und moͤchten unter ſolchen Umſtaͤnden ſich doch hier niederlaſſen. 
Von den Polizeibehoͤrden werden vorläufig Erkundigungen über 
die Verhaͤltniſſe dieſer ſauberen Arbeitshaus-Häuslinge eingezogen, 
um dann das Weitere über fie beſtimmen zu koͤnnen. 

„ In Köln kam es neulich Abends im Theater zu leb⸗ 
haften Eroͤrterungen zwiſchen dem Publikum und dem Theaters 
Director, indem ein Kaufmann aus dem Parterre es übernahm, 
alle Mängel des Theaters in einer ſcharfen Kritik der Direction 
und faſt aller Darſteller aufzudecken. Der Director verſuchte ſich 
zu rechtfertigen, aber das aufgeregte Publikum ließ ihn nicht zu 
Ende kommen. 

„ Die Theater- Intendanz von Hannover hat dem 
Chorperſonale wegen Theuerung der Nahrungmittel als eine Nez 
muneration reſp. eine halbe und eine ganze Monatsgage aus⸗ 
zahlen laſſen. 

„ Ein Schuhmacher will berechnet haben, daß in Paris 
ſeit Einführung der langen Kleider jahrlich allein in dieſer Stadt 
320,000 Paar Schuhe weniger verbraucht werden, als bei der 
fruͤhern Mode, die den Fuß einer jeden Dame zeigte, 

„Am 20. Januar hat in Berlin einer der geachtet⸗ 
ſten Buͤrger, der Hofzahnarzt Kneiſel, wahrſcheinlich in 
einem nicht mehr zurechnungsfaͤhigen Zuſtande, Hand an fein 
Leben gelegt. Der boͤſe Leumund ſpricht, es ſei Ehrgeiz und 
verletzte Eitelkeit das Motiv zu dieſer traurigen That ge⸗ 
weſen. 

„Von Einbruͤchen, Verbrechen aller Art, Todtſchlaͤgen, 
Ungluͤck und Noth find die Zeitungen fo voll, daß man keinen 
Raum hat, ſie alle zu wiederholen; uͤbrigens hat der Profeſſor 
Dieterici in Berlin juͤngſt durch Zahlen bewieſen, daß der Volks; 
wohlſtand in Preußen zugenommen habe. f 

In Breslau werden jetzt aus unverſchloſſenen Küchen 
die Braten aus der Pfanne geſtohlen. Schon zweimal hat ein 
und dieſelbe Familie auf dieſe Weife ihren Gaͤnſebraten eingebuͤßt. 

** An der ſuͤdweſtlichen Kuͤſte Irlands ſollen ſeit dem 
September vorigen S N Perſonen Pr geſtor⸗ 
ben ſein. 
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Fealuppe sum 
M 12. 


Inſerate werden A 14 Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


Demgfüest 


Sm 28. Januar 1847, 


der Leſerkreis des Blattes iſt in faft allen 
Orten der Provinz und auch daruͤber hinaus 
verbreitet. 


Eommunal- Zulagen für Lehrer. 


Ueber dieſes Capitel ſchreiben die „Monatlichen 


Schulnachrichten“ Folgendes: Die Stadt Brieg hat 
ſaͤmmtlichen dortigen Elementarlehrern — es find deren 
17 — als Hülfe für die theure Zeit dieſes Winters, 
eine Gratiftcation von je 20 % bewilligt. Wenn man 
berechnet, wie dadurch nicht nur allgemeine Freude be— 
reitet, ſondern auch der Muth erhoben und belebt wird, 
fo iſt zu wünſchen, daß recht viele Städte dieſem Beis 
ſpiele nachahmen mögen. — Aus den Rheingegenden 
meldet man: „In jüngfter Zeit haben mehre unſerer 
deutſchen Stände-Verſammlungen ſich verpflichtet gefun⸗ 
den, eine Theuerungszulage für die ſich im Allgemeinen 
eines nur eben auskömmlichen Gehalts erfreuenden Schul⸗ 
beamten und namentlich für die Elementarlehrer in An— 
trag zu bringen. Iſt es Thatſache — und das Gegen— 
theil wird Niemand behaupten wollen, — daß ein großer 
Theil unſerer Volksſchullehrer ſchon bei gewöhnlichen 
Lebensmittelpreiſen ſeine liebe Noth hat, ſo mag man 
ermeſſen, wie zeitgemäß und nothwendig jene mehrſeitigen 
Anträge find, Jedenfalls glauben wir im Intereſſe nicht 
ſowohl der Lehrer, als des Gemeinweſens, auf dieſe 
Angelegenheit eben jetzt aufmerkſam machen zu müſſen.“ 
„Ein ſo löbliches Beiſpiel wird auch in unſerer 
Provinz und zunächſt in unſerer Stadt (paßt auf alle 
Provinzen und Städte) nicht unbeachtet bleiben. Ins 
ſonderheit möchte ich auf die Lage derjenigen Lehrer 
aufmerkſam machen, die den größten Theil ihrer Ein: 
nahme aus dem Schulgelde beziehen und in die uns 
glückliche Lage verſetzt ſind, entweder ſelbſt Mangel zu 
leiden oder durch Verfolgung ihres Rechtes den Vor— 
wurf der Hartherzigkeit auf ſich zu laden. (Alſo Fixri⸗ 
rung der Lehrer!) Unmöglich werden unſere wohlge— 
finnten Ortsobrigkeiten es billig finden, daß der Aus⸗ 
fell, den vorübergehende Noth erzeugt, vorzugsweiſe den 
Schullehrer treffe, der, wie Jedermann weiß, nirgend zu 
reichlich bedacht iſt. Möchte das Wort wenigſtens in 
fad nächſten Kreiſen eine wohlwollende Berückſichtigung 
nden.“ — N 


Theater. 


„ Drei Concerte der Königl. Dän. Hof⸗Violoneelliſtin 
Fraͤul. Liſa B. Criſtia ni. ö N 


Die überſchnelle Aufeinanderfolge der drei Concerte 
in vier Tagen hat das lange gehoffte Erſcheinen der 
Künſtlerin in unſerer Stadt zu einem vent, vidi, vici! 
gemacht, fo daß die Kritik nur wie nach einem fait 
accompli hinterher kommt; dies war aber auch wohl 
namentlich die Urſache, daß das dritte Concert ſo ſehr 
ſpärlich beſucht war. — Die äußere Erſcheinung der 
Concertgeberin hat etwas recht Anmuthiges, Gewinnen⸗ 
des, und mancher Kunſtfreund mit entzuͤndbarer Phan⸗ 
taſte mag wohl von Dominichino's heilige Cäcilie mit der 
Baßgeige geſchwärmt haben. Das Spiel iſt zart, edel, 
weiblich; die techniſche Fertigkeit der linken Hand iſt 
außerordentlich. Im erſten Concerte trug ſie nach 
den 3 Akten der Luſtſpiele folgende Stücke vor: Gebet 
und Bolero von Offenbach, worin ſie ihre Vielſei⸗ 
tigkeit ſchon documentirte, von demſelben eine Serenade, 
Ave Maria von Schubert, und eine längere Transſerip⸗ 
tion: Arie und Finale aus Lueia von Donizetti. Solche 
italieniſche Cantilenen, namentlich für Tenor, find nicht 
ungeeignet zum Vortrage auf dem Cello. — Intereſſanter 
noch und trotz erhöhter Preiſe gut beſucht war das 
zweite Concert, in welchem Fräul. Cr. eine ähnliche 
Fantaſte (Potpourri) aus den Puritanern von Bellini 
vortrug. Recht innig und zart war der Vortrag der 
„furtiva lagrima “. Den meiſten Beifall fand 


„la musette “, ein kleines Idyll aus verſchiedenen 
Bildern, wobei allerdings wieder der Dudelſack als 
Nebenſache erſchien; dies dankbare und ſehr gelungene 
Stück mit ſeinen Flageolet-Tönen und ſeinem Tremolo 
wiederholte ſich auch unter reichlichem Beifall am Schluſſe 
des 3. Concerts. Das Trio für 3 Cello's mit Forte⸗ 
piano, aus dem „Wilhelm Tell“ von Roſſint (Männer⸗ 
Terzett und Duett mit Mathilden) war mehr intereſſant, 
als entzückend, da die Klang⸗Aehnlichkeit ders Stimmen, 
trotz des ausgezeichneten Inſtrumentes der Concertgeberin 
doch zu groß war im Verhältniß zu Sing ſtimmen. 
Die andern Cello's ſpielten die Herren Klahr und 
Bartels; Herr Stückrad als Kapellmeiſter der Con⸗ 


certgeberin ſpielte das Clavier, jo wie er auch die Num⸗ 
mern mit Orcheſter umfichtig leitete. — Das dritte 
Concert mit 16 (eigentlich 18) zum Theil recht langen 
Nummern, ließ bedauern, daß der Beſuch mit der Länge 
des Programms im ungekehrten Verhältniſſe ſtand. — 
Außer der Wiederholung, trug Fräul. Criſtiani ein 
! Gapriecio über die Romanze aus „Joſeph in Aegypten“ 


Sy 


vor, welches eigentlich nur zwei ordinaire Variationen 

mit langer, wenig paſſender Einleitung und einem eben 

ſolchen Schluſſe enthielt, aber der Künſtlerin dennoch 

Gelegenheit zur Entwickelung ihrer Meiſterſchaft bot. 
Dr. Brandſtäter. 


Sorge für die Nachgelaſſenen der 
Elementar Schullehrer. 


Mit Bezug auf einen vor Kurzem im Dampfboote 
beſprochenen Gegenſtand, die Schullehrer-Wittwenkaſſe, 
gewährt es uns nun Vergnügen, zur Kenntniß der Bes 
theiligten folgendes den „Monatlichen Schulnachrichten“ 
für 1846 entlehnte Aktenſtück zu bringen. 

„An die Herren Superintendenten der Provinz 
Brandenburg. — Dem Antrage, welchem beizutreten ich 
unterm 3. Auguſt d. J. Sie ergebenſt einzuladen mir 
erlaubte, haben 49 von Ihnen mit voller Zuſtimmung 
ſich angeſchloſſen, während 9 einige Bedenken dawider 
ausgeſprochen und 14 ſich gar nicht erklärt haben. Das 
Ergebniß des unterm 13. Sept. d. J. an des Königs 
Majeſtät eingereichten Antrages wegen Betheiligung 
der Elementar-Lehrer bei der Allgemeinen 
Wittwenkaſſe, iſt die Allerhöchſten Orts durch des 
Herrn Minifters Eichhorn Ercellenz ertheikte allergnädigfte 
Zuſicherung: „„Es ſei die Verbeſſerung der Lage der 
Nachgelaſſenen der Elementar-Schullehrer jetzt Gegenſtand 
ſorgfaͤltiger Erörterungen, und es werde in dieſer hoch— 
wichtigen Sache zu Gunſten des Schullehrerſtandes ge— 
ſchehen, was nur die zu berückſichtigenden vielfachen 
Intereſſen irgend geſtatten.““ Mögen unſere lieben 
Mitarbeiter im und am Reiche Gottes, die Lehrer, die— 
ſem Worte freudig und zuverſichtlich vertrauen. 

Der Superintendent Karſten in Züllichau.“ 


Kajütenfracht. 


— Wir theilten vor Kurzem als ein hier curſtrendes 
Gerücht mit, daß im Berenter und Karthäuſer Kreiſe 
mehre Familienväter ſich entleibt hätten und ſprachen 
hiebei die Hoffnung aus, daß dieſes Gerücht ſich nicht 
beſtätigen werde. Dieſe Hoffnung iſt zuverläſſigen Mit 
theilungen zufolge, vollſtändig erfüllt und wir können 
daher jenes Gericht als ein durchaus unbegründetes be= 
zeichnen. — 

— Am vergangenen Freitag verſuchten es ſechs Kerle 
in einem Speicher auf dem Bleihofe einzubrechen, was 
ihnen in fo fern gelang, daß fte drei Schlöffer erbrachen, 
jedoch bei der weitern Ausführung ihres Werkes durch 
den zufällig hinzukommenden Bleihofſchließer S. geftört 
wurden unb eilig die Flucht ergriffen. Einer wurde 
jedoch von dieſem feſtgehalten und mit Hülſe eines an⸗ 
dern jungen Mannes gebunden. Als fie aber den Ges 
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bundenen über das Eis zur Wache führen wollten, 
hatten die glücklich Entkommenen fih an der Brücke ges 
lagert, um ihren gefeſſelten Kameraden zu befreien und 
fielen über die Transportirenden her, die ſich durch die 
Ueberlegenheit der Obſervaten genöthigt ſahen, das Feld 
zu räumen und den Gefangenen in den Händen ſeiner 
Befreier zu laſſen. Bis jetzt iſt es nicht gelungen, den 
Thätern auf die Spur zu kommen. — Glücklicher war 
am Montage eine Patrouille des Sicherheits- Vereins, 
die vor dem hohen Thore einen Kerl, der ebenfalls nach 
verbotenen Früchten gelangt, trotz des lebhafteſten Wider⸗ 
ſtandes zur Haft zu bringen wußte. — 

— Unſere nun ſehr klein gewordene aber immer noch 

recht ſehenswürdige Kunſt- Ausftellung verſammelt noch 
täglich viele Kunſtfreunde in ihren Räumen. Vor Allem 
erregt unſere freudige Bewunderung das herrliche Bild» 
niß eines der größten Männer unferer Zeit, Alexander's 
von Humboldt von Begas. Das Bild iſt im Beſitz 
Sr. Majeſtät des Königs, aber der Wunſch vieler Hun⸗ 
derte würde erfüllt fein, wenn es Herrn Begas gefiel, 
eine Lithographie deſſelben zu veranſtalten. Iſt dazu 
wohl Ausſieht? — A. 
— Am nächſten Sonnabend findet im Saale des 
Gewerbehauſes das zweite Symphonie- Concert 
ſtatt und ſind für Fremde noch einige wenige Billete zu 
haben, worauf wir alle Freunde guter Muſik in der 
Umgegend Danzig's aufmerkſam machen. — 

— Vorgeſtern feierte hier der Bäckermeiſter Ba um 
fein 50 jähriges Meiſterjubiläum. Das Hauptgewerk der 
Danziger Bäckermeiſter gab dem Jubilar ein feſtliches 
Mittagsmahl, bei dem Trinkſprüche und Lieder fröhlich 
wechſelten. Mögen viele Danziger Meiſter die Freude 
haben, einen ſolehen Ehrentag zu erleben! — 


Brief ka ſten. 


1) Ge. in Elbing bringt edeln Menſchenfreunden in Elbing, 
die einen jungen Mann aus ſehr fataler Lage gerettet haben, 
feinen Dank und ſchildert dabei einen weniger menſchenfreundlichen 
reichen Mann, der ſich bei der betreffenden Collecte ſehr unfreund⸗ 
lich benommen haben ſoll. — 2) Dr. G. in Br. Die Beurthei⸗ 
lung des Trauerſpiels ſoll baldigſt erfolgen. Die beiden Gedichte 
ſammlungen dankbar erhalten. — 3) —r. klagt über die angeb⸗ 
liche Härte eines Frachtbeſtaͤtigers, der von den Schiffern, die 
Ladung von ihm haben wollen, den dritten Theil der abgemachten 
Fracht ſich abgeben laͤßt. Namentlich ſoll es bei einer Sendung 
von Kanonen nach Rußland der Fall geweſen fein. (2) — 
4) Herr Director Gende wird um die Aufführung von Opern 
in den Nummern 2, 6, 10 u. ſ. w. erſucht, die in zwei Mona⸗ 
ten keine Oper gehört haben wollen. — 5) An 8. Es thut uns 
leid, dieſen Beitrag nicht aufnehmen zu können. Das Warum 
mündlich. — 5) zo. in Berlin. Wir konnten leider aus Gruͤn⸗ 
den Ihren Bericht uͤber den betreffenden Correspondenten der 
Deutſchen Allgemeinen Zeitung nicht aufnehmen, Sie würden uns 
indeß durch andere Beiträge erfreuen. — 6) An den „Freund des 
lebendigen Waſſers“ in Deutſch Eylau. Ihre beiden Artikel würe 
den aufgenommen werden, wenn Sie ſich uns nennen und die 
beſondere Beziehung des Erſteren mittheilen wollten. — x 


* * 


Redigirt unter Verantwortlichkeit von Friedrich Gerhard. 


Shenter -Bepertoir. 
Freitag, d. 29. Jan. Don Juan. Große Oper in 
2 Akten von Mozart. 
Sonntag, d. 31. Jan. (Neu einſtudirt.) Das unter⸗ 
brochene Opferfeſt. Heroiſch-komiſche Oper 
in 2 Akten von Winter. 


Die am Markte auf der Thorner Vorſtadt hieſelbſt 
belegene untere Wohn-Lokalität meines Hauſes, beſtehend 
aus einem Ladenlokal, 4 Zimmern, Kellern, bedeutendem 
Hofraum, Remiſen iſt auf mehre Jahre zu verpachten. 
Das Lokal eignet ſich beſonders, ſeiner vorzüglichen Lage 
wegen in einer frequenten Gegend zu einem Materials 
waarengefchäft, verbunden mit Schank und verſpricht ein 
rentables Geſchäft. Auskunft auf frankirte Anfragen 
ertheilt J. Brünn in Graudenz. 


Bekanntmachung. 
Lande und Stadtgericht Marienburg. 

Auf den Antrag der Erben der zu Neukirch verſtorbe— 
nen Maria und Cornelius Toͤws'ſchen Eheleute wird deren 
Grundſtuͤck, Neukirch NE 12., im Wege der freiwilligen 
Subhaſtation zum Verkauf geftellt und ein Bietungstermin 
an Ort und Stelle zu Neukirch auf den 

10. Februar 1847, 11 Uhr Vormittags 
anberaumt. 

Zum Grundſtuͤcke gehören 5 Hufen 15 Morgen kul⸗ 
miſch, es iſt auf 8826 %, 11 %. 6 A gerichtlich 
abgeſchaͤtzt; es iſt mit 12 Morgen Weſzen, 22 M. Roggen, 
5 Morgen Rips, 5 Morgen Raps, 18 Morgen Klee als 
Winterſaat beſtellt, wird aber ohne alles Inventarjum ver: 
kauft. Der Käufer muß im Bietungs-Termin 2000 % 
baor als Caution einzahlen und ſechs Wochen darauf 
fo viel einzahlen, daß 3 des Kaufgeldes getilgt find, worauf 
die Uebergabe erfolgt. 

Marienburg, den 3. December 1846. 


Die entſchiedene Abneigung meines Sohnes gegen 
die Landwirthſchaft veranlaßt mich, meine drei ländlichen 
Beſitzungen in Fürſtenau und Zeierskampe mit ſchönen 
Wohn⸗ und Wirthſchaftsgebaͤuden und ſehr fruchtbarem 
Acker⸗ und Wieſenland, zuſammen 3 Hufen 12 Morgen 
culmiſch enthaltend, im Ganzen oder Einzeln zum Vers 
kauf zu ſtellen. 

Die Winterfaat, Raps, Rips, Weizen und Roggen 
ſind von vorzüglicher Beſchaffenheit. 

Da meine Zeit mir nicht erlaubt, die Güter felbft 
zu verwalten, ſo werde ich vortheilhafte Bedingungen 
und günftige Zahlungsfriſten ſtellen. 

Dr. Brogi in Tiegenhoff. 
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Niederlage von achten Bau de Cologne 
von Johann Maria Farina, älteſtem Deſtillateur 
in Cöln, Jülichs Platz „ 4. 

Wir zeigen ergebenſt an, daß wir von Herrn 
Johann Maria Farina in Cöln eine Niederlage 
ſeines ächten Cölniſchen Waſſers übernommen haben, 
und dieſes vorzügliche Fabrikat (qualité double) 
a 15 n für die Flaſche verkaufen. 

Gerhardſche Buchhandlung. 
Langgaſſe „N? 400. 


Ein mahagoni tafelförmiges Fortepiano 63 Octaven 
iſt Poggenpfuhl 208 zu verkaufen. 


Schwerin in Mecklenburg, im Jan. 1847. 
AI Die vielen mir hier her gewordenen Briefe, 
TE veranlaffer mich, diejenigen Brillen s Bepürftigen, 
e welche mich mit Aufträgen beehren wollen, darauf 
T aufmerkſam zu machen, auf die bei meiner vor⸗ 
jährigen Anweſenheit in Danzig angeſchloſſenen 
Beilage beim Dampfboot genau zu achten, da nur, 
nach umſtändlicher Beſchreibung der Angenſchwäche 
es mir möglich iſt, entfernten Brillenbedürftigen 
Kc paſſende Gläfer ſenden zu können. Von meinen 
e geehrten Gönnern jedoch, welche Gläſer u. Brillen 
bei meinem Daſein erhalten, habe ich mir die 
Namen und den Foco der Gläſer umſtändlich in 
meinem Journal notirt, und bin dadurch im "EUR 
Stande, aufs Vollkommenſte jeden Auftrag aus- 
führen zu können. r Ergebenſt 
144 
D. Köhn, 
Großherzoglicher Hof-Optikus 
Königſtraße No. 600. 


Frische italienische Castanien 
sind uns so eben eingegangen ö 
Hoppe & Kraatz. 
Breit- und Faulengassen-Ecke. 


In der Gerhardeſchen Buchhandlung in Danzig 
1 ſo eben und iſt in allen Buchhandlungen zu 
haben: 


Die Nonne. 


Roman von J. Satori. (Neumann.) 
2 Bände in 8vo. Preis: 3 %. 


Zum 1. April iſt in der Hundegaſſe ein guter 


Pferdeſtall mit oder ohne Remiſe zu vermiethen. Nähe⸗ 


res Langgaſſe No. 400. 


Druck und Verlag der Gerhard'ſchen Buchhandlung in Danzig. 
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Literariſche Anzeigen der Gerhard'ſchen Buch- u. Kunſthandlung in Danzig. 


Soeben iſt bei J. Bönig in Gumbinnen er⸗ 
ſchienen und in Danzig in der Gerhardſchen Buch⸗ 
handlung, Langgaſſe / 400 zu haben: 

Verſuch 
einer 


Beantwortung der Frage: 
welches ſind die Urſachen des haͤufiger als in 
andern Theilen des Preußiſchen Staates 

vorkommenden ö 
Nothſtandes der Provinz Preußen? 
und 
welche Mittel ſind anzuwenden, um fuͤr die 
Zukunft einem Nothſtande vorzubeugen? 


von 
N 2 
Dr. Friedrich Schmalz, 
Ruſſiſch. Kalſerlichem Staatsrath und Profeſſor a. D., 
Ritter des St. Annen- Ordens dritter Klaſſe, Mitglied 
des ſtatiſtiſchen Comité im Ruſſiſeh. Kaiſerlichen Mini⸗ 
ſterium des Innern und des gelehrten Comité im Ruff. 
Kaiſerlichen Miniſterium der Reichs-Domainen, Mitglied 
mehrer gelehrten und praktiſchen Geſellſchaften, 
Rittergutsbeſitzer in Preußen. 
8. geh. Preis: 8 % 


Bei G. André in Offenbach a. M. erſcheint: 
L. Blanc's Geſchichte der letzten 10 Jahre. 
(18301840) im Auszuge. In 12 — 15 Leferun⸗ 
gen zu 2 Jg: 
Der außerordentliche Beifall, den dieſes Werk 
bereits gefunden, macht alle weitere Empfehlung über⸗ 
üſſig. — 
\ TER gegemmpärlige" Ausgabe berückſichtigt, dem Geiſte 
des Werkes gemäß, mehr die ſocialen als die poli⸗ 
tiſchen Verhältniſſe, mit Ausſchließung Deſſen, was haupt⸗ 
ſächlich nur dem franzöſiſchen Leſer von Intereſſe iſt. 
Ausführliche Proſpekte, ſowie die 1. u. 2. Liefg. 
in allen Buchhandlungen. In Danzig in der Ger- 
hardſchen Buchhandlung, Langgaſſe No. 400. 


Bei Flammer und Hoffmann in Pforzheim 
iſt ſo eben erſchienen und in allen Buchhandlungen 
Deutſchlands und der angrenzenden Länder zu haben, in 
Danzig in der Gerhardſchen Buchhandlung: 


ch e. 
Zur Entwickelungsgeſchichte der Seele. 
Von Dr. C. G. Carus. 
Geh. Medicinalrathe, Leibarzt Sr. Majeſtät des Königs von 
Sachſen u. |. w. Mit dem Bildniſſe des Verfaſſers. 
Groß 8. Velinpapier. Preis: 3 % 8 Igr 


— — — 
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Auch für 1847 erſcheint in 12 Monatsheften à 4 
Bogen kl. 4., wovon das erſte bereits ausgegeben iſt: 


Leſehalle. 
Monatsichrift für Deutſeh⸗ 
Katholiken und ihre Freunde. 
Ein Archiv für die Beftrebungen 


der evangeliſch-katholiſchen, d. i. allgemeinen 

chriſtlichen Kirche. 

Unter Mitwirkung mehrer Geiſtlichen und Laien 
herausgegeben von Johannes de Marle. 
Schkenditz, im Selbſtverlage des Herausgebers. 

Jährlicher Abonnementspreis 1 10 Ir 

Einzelne Hefte a 4 e: ; 

Für dieſen Preis iſt das Blatt durch alle Buchs 
handlungen Deutſchlands, fo wie durch ſämmtliche königl. 
preußiſche und königl. ſächſiſche Poſtanſtalten ohne irgend 
eine Erhöhung, zu beziehen; nur bei den übrigen Poſt⸗ 
anftalten Deutſchlands findet eine kleine Erhöhung ſtatt. 

Ein beliebter Schriftſteller äußerte ſich über das 
Blatt wie folgt: 


Wenn eine neue Religionsparthei kräftig gedeihen und ſchnell 
erſtarken ſoll, ſo bedarf ſie in unſerer Zeit vor allen Dingen 
eines Organs der Oeffentlichkeit, das die Ideen ihrer Verkuͤndiger 
in alle Welt trägt, und gleichſam die Stelle des Apoſtels des 
lebendigen Wortes vertritt. Ein ſolches Organ iſt vorliegende 
Monatsſchrift. Eben ſo reichhaltig als gediegen, eben ſo klar als 
gruͤndlich, iſt ſie nicht blos fuͤr den intelligenten Theil der An⸗ 
hänger und Freunde des Deutſch-Katholicismus, ſondern auch fuͤr 
den weniger unterrichteten, den einfachen Buͤrger und Landmann, zur 
Quelle der Belehrung geeignet. Zunächſt für Deutſch Katholiken 
beſtimmt, iſt ihre Tendenz doch der Art, daß alle vorurtheils⸗ 
freien Bekenner anderer Confeſſionen, die der Weisheit, dem 
Licht und der Goͤttlichkeit des Urchriſtenthums nachſtreben, aus 
ihrem Inhalte Troſt und Hoffnung fuͤr eine beſſere Zukunft 
ſchöpfen mögen, wo das Band allgemeiner Bruderliebe und Got⸗ 
tesverehrung im Geiſt und der Wahrheit alle Völker der Erde 
umſchlingen wird. Die darin enthaltenen Predigten und Aufſaͤtze 
find von den beſten Rednern und Vertretern des neuen oder viele 
mehr alten Glaubens, der ſeit anderthalbtauſend Jahren von der 
Hierarchie entſtellt wurde. Fußend nur auf dem reinen Gottes⸗ 
wort, jedes einzwaͤngende und falſche Dogma verſchmahend, wird 
hier ohne Menſchenfurcht das Licht und die Wahrheit eines Glau⸗ 
bens verkuͤndet, der fuͤr dieſe und eine beſſere Welt die groͤßte 
Befriedigung gewährt. Wir nennen nur: Eduin Bauer, H. 
A. Bergmann, Gieſe, Th. Hofferichter, Körner, 
Fr. Rauch, Fr. J. Schell, Zille, — alles Namen, die einen 
guten Klang auf dem bezeichneten Felde haben, lauter ruͤſtige 
Kämpfer im Reiche Gottes. — Moͤge dies Blatt immer mehr die⸗ 
jenige allgemeine Verbreitung finden, welche das Streben des 
Herausgebers und ſeiner Mitarbeiter verdient. Es wird ein 
Tuͤchtiges dazu beitragen, das Licht der wahren Aufklaͤrung 
und ‚Achter Menſchenliebe in allen vaterlandiſchen Gauen zu 
verbreiten. — ; 

Zu zahlreichen Beſtellungen für Danzig empfiehlt 
ſich die Gerhardſche Buchhandlung, Langgaſſe 400. 


